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Zur lrtzlrn Beschlag-
NUhMf. 

Der Leitaussatz unserer Sonutagnummer ist dem 
Zensor, zum Opser gesallrn. Wir haben darin 
wirtschaftlich? Tatsachen ausgezählt, daran eine 
Kritik gelnüpft und damit geschlossen, daß eS von 
nun an besser gemacht werden muß. An der Besse-
rung der Wirtschaft ist unS am meisten gelegen; 
darum bitten wir wenigstens insoweit um Gunst 
für unsere Arbeit, daß das Zensurexemplar unseren 
hiesigen verantwortlichen WirtschastSpolitikern zu« 
Studium gegeben wird; es kann bei ihnen vielleicht 

doch «was nützen. 

UHrtsdjaftsipartri. 
Die Gegner sagen, die WiitschaftSpartei ist 

«Ine EinlaaS fliege. Wenn sie, wie wir überzeugt sind 
und wie die vielen ZustimmungSkundgebungen dar. 
tun, auS der Not der Zeit und dem BetslifniS du 
Allgemeinheit geboren wurde, so werden ihr die 
Gegner durch Phrasen die Lebensfähigkeit nicht 
auslöschen. Nur mit Gewalt könnte man sie er-
picken. 

DaS Programm der WirtschastSpartei l ißt sich 
aus zwei Worte reduzieren: Wirischast und Gerech-
tigkeit. Sie will Atbeit leisten für den einzelnen 
und für die Gesomihelt. Sie will auf wirtschaftlicher 
Basis eine Plattform schaffen. DaS Land brauch" Arbei-
ter. wilche mit ihrer Hände Rührigkeit und mit 
ihreS Geistes Fähigkeit an der Festigung deS neuen 
StaatSbaueS mitwirken wollen. Die Zeit der Phra» 
fen, welche die Staatsbürger nach Lprache oder 

Kleine Htfchich!,n. 
Bon A n d r e a s Latzko (Zürich). 

E h r g e f ü h l . 

Eine alte Kuh mit versiegtem Euler war mit 
einem ausgedienten Klepper gemein am vor den 
Pflug gespannt worden, und die beiden verrichtete« 

. in schiner Eintracht ihre Arbeit. 
Da gerieten sie eines Tage« über irgendwelche 

geringfügige Meinungsverschiedenheit in Ltieit, 
ereiferten sich immer mehr, bis endlich das Pferd 
so sehr alle Selbstbeherrschung verlor, daß es fei« 
nem treuen Lame'«den das Schimpfwort: „ D u 
Kuh!" in dir Ohren wieherte. 

Außer sich vor Empörung, brüllte die Kuh 
zurück: „Du Roß'." 

Nnd beide waren beleidigt. 

D e r Ehemann. 

Ein Sperling, grau und unansehnlich, Baler 
sechs unmündiger Kinder, über»aschie seine Frau 
Gemahlin, als sie verzückt dem Gesänge der benoch. 
Karten Nachtigall lauschte und ihrer Begeisterung mit 
herausfordernden Blicken, die nicht mißzuverst.hen 
waren, Ausdruck gab. 

„Schamlose!", schrie der gekränkte Ehemann, 
„lohnst du mir so meine Treue unr> Mühe? Bin 
ich nicht von früh bis abend auf der Suche nach 
Würmern für dich und deine hungrige Brüt? . . . 

Abstammung taxiert und in Rangsklassen glie» 
der», soll der Vergangenheit anheimfallen. 

Es ist kein Zufall, daß die Gründung der 
WirtfchaflSpartei von der deutschen Minderheit in 
diesem Staate au»gezangen ist. Denn die Deutlchen 
sind ein Element der Arbeit; waS andere je,stören, 
bauen sie auf, wae andere vernachlässigen, nehmen 
sie in ihre Obhut. Sie können sich nicht in Nega-
tion erschöpfen, sie haben anderes gelernt und ihre 
Eigenheit ist ander« geartet. 

Die Deutschen haben allerorten als staalSer-
haltend sich erwiesen. Sie wollen nur Lust und 
Licht zum Atmen und zum Leben haben, sie wollen 
schaffen und arbeiten können für das Wohl ihrer 
Familie und für die Wohlfahrt der Allgemeinheit. 
Dazu ist nötig die Gleichberechtigung vor dem Ge> 
fetze, die Anerkennung, Erhaltung und Förderung 
ihrer Eigenart durch den Elaat. Hemmt man oder 
ve>kümmert man ihre wirtschaftliche oder kulturelle 
Entwicklung, so wird man ihre Wirksamkeit behin» 
dein oder ihre Existenz gänzlich untergraben. Aber 
die Leidtragenden wäreu nicht nur die Deutschen, 
fondern auch der -taat selbst. 

Die Aufgabe der Gegenwart ist der Aufbau 
de» SiaaleS, die Festigung seiner Wirtschaft. Die 
Deutschen brauchen nicht umzulernen, weil ihre 
nationale Mission in der Arbeit ruht. Sie brauchen 
bloß die Richtung, in der sie arbeiten, den Zeitum-
ständen anzupassen. DaS Subjekt, die Person, 
bleibt ja unverändert, nur da? Objekt, dem die 
Arbeit gilt, hat sich gewandelt. 

Unsere gegnerischen Führer aber treffen da$ 
Umlernen nid;», weil sie von Grund auf neu ge-
foimt werden müßten, w^s bei feitigen Menschen 
a»S Unmögliche grenzt. Zm alten Oesterreich haben 
sie sich in der Opposition gehalten und einen Kamps 
mit der Regierung geführt. Da war eine negative, 
zerstörende Kritik und Tätigkeit von ihrem Stand-

Der Faulenzer da drüben hat es leicht schön zu 
singen! Hätte ich dich nicht gehenatet, — ich wäre 
gewiß auch eine Nachtigall geworden." 

D a S K u n s t w e r k . 
I n der Mitte einer Brücke hing seit Menschen-

gedenken ein Rettungsring unbenutzt aus einem 
Haken, Da siel ein Knabe, der 'ich beim Angeln 
zu weit über das Geländer gebeugt hatte, ins Wasser; 
ein beherzter Mann rannte zum Rtttungsring, warf 
ihn geschickl dem Versinkenden zu und rettete ihn 
vor dem sicheren Tode. 

AlleS klatschte Beifall. 
Nur einer stand mit griesgrämigem Gesicht 

vor dem leeren Haken, betrachtete kopfschüttelnd die 
zers'tzten Maschen deS haardünnen Netzes, das eine 
Spinne mit großer Geichicklichkeit und viel Kunst-
sinn in den Raum zwischen den Eiienhaken »nd 
den Korkring gewoben hatte, und murmelte entrüstet: 

„Welch ein Banause! Solch ein Meisterwerk 
zu zerstören!" 

K o l l e g e n . 

Ein roter und ein grüner Luftballon hatten 
sich auf dem Kinderfpielplatz losgerissen und flogen 
stolz der Sonne zu. 

Der Rote, besser mit Gai gefüllt, überholte 
bald den anderen. 

„Du fliegst zu hoch I " rief ihm keuchend der 
grüne nach, „das Menschenpack dort unten sieht ja 
gar nicht sv wei l !" 

Punkt auS berechtigt und dem eigenen Volke nicht 
»erderblich; denn die positive Arbeit haben eben 
andere geleistet. 

I m neuen Staate aber ist ihre national« Sen-
dung erfüllt, da« langersehnte Ziel erreicht. Nun 

giltS zu arbeiten, zu schaffen und zu wirtschaften. 
Der nationale Kampf ist jetzt Verlegenheit und ver-
deckt bloß den Mangel an aufbauender Arbeit; 
aber die Wirkungen sind ebenso zersetzend wie im 
alten Oesterreich, ja sie sind schädlicher und verhäng-
nikvoller, weil niemand da ist, der nun arbeitet und 

schafft. Soundfvviele Kriiite, welche wirtschaften 
wollen, werden gedrosselt und in Banden gehalten; 
und jene, welche frei sind, können den Ausfall nicht 

wettmachen. 
Solange darum der nationale Gedanke bei den 

gegaerifchen Führern das Um und Auf ihrer Politik 
ist, folange die Führung der Parteien den Hände» 
dieser Männer ans der alten Schule anvertraut ist, 
eben solange wud die WirlschastSpartei um die 
Grundlagen der nationalen Erhaltung des staatS-
bildenden deutsche» ElemenleS kämpsen müssen, Sie 
hat vor allem die Aufgabe, die überhitzten Leiden-
schafien der gegnerischen Parteien auf wirtschaftlichem 
und vielleicht auch auf kulturellem Gebiete abzu-

kühlen oder ganz zu dämpfen. 
Die ausgleichende Wirksamkeit der DictschaftS« 

Partei kann am besten an einem Cillier Beispiel er« 
läutert werden. Die national« Leidenschaft will bei* 
Deutschen ihr HauS nehmen; wem aber soll eS dann 
zusallen? Den Sozialdemokraten, den Klerikalen 
oder ten LiberalenT Wird nicht jene Partei, der da» 
Hans eigentümlich gehört, jeder anderen Gruppe 
dessen Benützung erschweren? Aller Voraussicht 

nach, ja. 
Gegenwärtig aber befinden wir unS im Deut-

scheu HanS aus einem vollkommen neutralen Boden, 
wo jedermann Zutritt hat, der sich geziemend auf-

„Was kümmern mich die Menichen I " erwiderte 
verächtlich der obere nnd dehnte sich leuchtend. 

Da wurde der Grüne noch grüner, als er schon 
war, und hüpfte hin und her, auf der Luche nach 
einem Lusizug. der ihn mit in die Höhe reißen 
könnte. AIS par nicht« nütz e. setzte er eine strenge 
M i ne auf: „ D u weißt, daß unS die Wärme gefähr» 
lich ist; gehst du noch näher an die Sonne heran, 
wirst du gewiß zerpla . . . " 

Ein dumpfer Knall unterbrach die Warnung. 
Und als der Rote aus seiner Höhe hinabsah, sank 
eine zerplatzte, neidgrüne Hülle langsam zur Erde. 

Rech t l i chke i t . 
' Ein Gauner stand hinter einer Straßenecke mit 

einem dicken Knüppel in der Hand und lauert« aus 
einen fetten Bourgeois, de» er ausrauben wollte. 
Gegen Mitternacht kam endlich ein Mann des We^eS, 
aber es war ein Pi.isboxer, der nach beendeter 
Vorstellung aus dem Zirkus noch Hause ging. 

M i t einem Griff schleudern er den Gegner zu 
Boden und schlug auf ihn los«. 

Der Wegelagerer versuchte srei zu kommen; 
als er aber erkannt hatte, daß er dem anderen nicht 
gewachsen war, und die O'ebe unbarmherzig auf 
ihn ni.dersausten, legte er b ide Hände als Schall-
irichter vor den Mund und brüllte aus voller 
Kehle: 

„Schutzmann l Hilse l Schutzmann! Schutz-
mann!" 
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führt. Die wirtschaftlich tadellose Basis des Hauses 
findet, wie wir hören, auch bei unvoreingenommenen 
Slowenen rückhaltlose Bewunderung. Es ist un-
vcrgleichlich sorgfältiger nnd schöner erhalten als 
beispielsweise die GesellschaftSräume im hiesigen 
»Rarodni Dom". DaS ist ein wichtiger Beweis, daß 
die Deutschen wirtschaften können und darum vor-
derhand auch den Kern- und Sammelpunkt der 
Wirtschastspartei bilden müssen. 

«sammeln wir also alle wirtschaftlichen Kräfte 
dieses Staates auf der neutralen Grundlage zum 

Wohle unserc» Va'erlaudeS. Unsere Parole sei: 

Nicht P..ueiwirtschaft, sondern Wirtschastspartei! 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Eins kritische Wendung in der 
Adriasrage. 

Die Verhandlungen aus der Pariser Friedens-
lonscrenz sind an einem kritischen Punkt: angelangt. 
D'e Entente fordert in einem Ultimatum die An-
nähme der in italienischem Sinne getroffenen Ent-
scheidung in der Adriascage. Wen» sich Jugoslawien 
nicht sögt, soll der Londoner Verirag restlos duech-
geführt werden. Die gesamt« Presse in den verbün-
deten Ländern beobachtet eine unserem Staate feind» 
selige Haltung. Die Lage wicd als ernst bezeichnet. 

Italienische Lüzenmeldungen über 
Nordalbanien. 

Die italienischen Blätter melden, daß in den 
von jugoslawischen Truppen besetzten Teilen «lba-
nie»? ein Ausstand ausgebrocheu s«i. Unser« Truppen 
hätten heftige Kämpfe mit d«n Ausständischen zu 
desiehen g-habl und hätten an die Rebellen ein Ge-
schütz verloren. Diese Nachrichten entbehren jerlicher 
Grundlage. 

Gründung einer republikanischen 
Partei in Serbien. 

I n Belgrad wurden die Aufrufe einer repu-
blikanischen Partei verteilt, welche in Gründimg 
begriffen ist. Sie fordert tle Abschaffung der Mo-
narchie, volle politische Freiheit, die Entscheidung 
des Volkes über Krieg und Jrieden und die Um-
gestaltung des Staates auf der Grundlage einer 
breiten Selbstverwaltung. 

Bevorstehende Veränderungen in der 
Landesregierung für Slowenien. 
Zwischen der demokratischen Bereinig,iig uad 

der sozialdemokrachchen Partei ist bezüglich der 
Umgestaltung der Landesregierung sür Slowenien 
«in völliges Einvernehmen erzielt werden. Die Stelle 
deS Präsidenten und das Ressort für innere Auge-
legenheiten bleiben im Besitzstand der demokratischen 
Bereinigung unter der Bedingung, daß der bisherige 
Präsident Dr. Zerjav zurücktritt. Zu seinem Nach-
folger ist, wie SivvenSki Narod berichtet, der ge-
genwärlige HandelSminister Dr. Albert Krämer 

. auSerseben. zum BolkSbeaustragten für innere An-
gelegenhriten wird Dr . Bilik Baltie kandidiert. 

Ausland. 
gur Schaffung des deutschen Einheits-

staates. 
Auf dem Parteitag deS Zentrums setzte sich 

der deutsche ReichSsinanzministcr Erzberger für den 
deutschen Einheitsstaat ein. Niemand denk« daran, 
einen Einheitsstaat nach französischem Muster ein-
zuführen. Die berechtigten Wünsche der einzelnen 
Länder und Stä»mc sollen erfüllt werden. Auf 
diese Weise werde eS gelingen, alles, was deutsch 
spricht und denkt, in einem Deutschen Reich zu ver. 
einigen. Es we.de einst der Tag kommen, man spreche 
im Reiche nicht davon, aber man beute stets da an. — 
wo die Brüder aus Oesterreich die Türe offen finden 
werden zum großen deatfche» Baterlind. 

Ein angebliches Schutzbündnis zwischen 
Deutschösterreich und der Tschechoslo 

wakei. 
Wiener Meldungen zufolge ist zwischen Deutsch, 

österreich und der Tschechoslowakei angeblich cm 
Militärabkommen auf folgender Grundlage vereinbart 
worden: 1. Sobald die Abmachungen in Kraft 
treten, werden die militärische» Rüstungen Deutsch-
österreichs dem tschechischen Bestimmungsrecht unter-
worfen. 2. I m Falle eines Kriege? der Tschecho-
slowakei mit Ungarn dcnf Kriegsmaterial auZ Deutsch-
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österreich nur nach der Tschechoslowakei geliefert 
werden. 3. Die Besetzung Deutsch-WestunqarnS 
durch tschechische Truppen wird für gewisse Fälle in 
Aussicht genommen. WeiterS wurde angeblich ein 
Geb^et»auStausch vereinbart, durch den Feldsberg bei 
Niederösterreich bleibt, dagegen Oeu'schösterreich den 
Ort Hardegg an der Thaya samt Gebiet an die 
Tschechoslowakei abtritt. 

Die Deutschen in der Tschechoslowakei. 
Aus der in Reichenberg abgehaltenen Tagung 

ver Deutschen Natioualpa^tei wurde darauf hinge-
wiesen, daß die Tschechoslowakei ein Nationalitäten-
staat sei, der die Politik des alten Oesterreich 
kopiere und die Deutlchen sogar vvn der Beratung 
der Verfassung ausschließ', nach außen hin aber 
imverialistische Politik treibe. D?r Traum der Klat-
sensolidarität, der vor lauter Klassen kein Bvlk ge-
scheu habe, sei ausgeträumt. Die Deutschen in der 
ganzen Tschechoslowakei müssen deshalb eine einheit-
liche nationale Front bilden, die Jrredenta als 
Partridogma sei aber abzulehnen, da die Tschechen 
Nch ohnehin als schlechte Baumeister deS Staates 
erweisen. I n ein-r einhellig angenommenen Ent-
schl''etzung heißt eS: „Dir Deutschen der Sudeten« 
.'ander beharren aus ihrem Selbstbestimmnngsrechte. 
Die Republik ist durch eine bu»de»staatliche Ver-
sassung ohne Rücksicht aus die bisherige» LaudeS-
grenzen in Gebiete einzuteilen, die sich demokratisch 
selbst verwalten und regiere». Die äußere Politik 
ist den wirtschaftlichen Verhältnissen anzupassen; 
hiebei muß den einzelnen Völkern der kulturelle nnd 
wirtschaftliche Verkehr mit ihren Volksgenossen außer-
halb der Grenzen gewährleistet sein. Militärische 
Bündnisse und geheime StaaiSverlrage aller Art 
sind als ungültig zu behandeln; entschieden ist auf 
die allgemeine Abrüstung hiilznarbe>'ten." 

Die deutsche Sprache in der Slowakei. 
DaS tschechische Unterrichtsministerium hat den 

pflichtgemäßen deutschen Unterricht in den Schulen 
der Slowakei angeordnet. 

A u s F t M unk» Land. 
Enthüllung des Grabdenkmales 

Rudolf Wagners in Marburg. Am stä» 
tlscken Friedhofe in Pobersch fand am 25. Jänner 
Nachmittag die Enthüllung des leider viel zu früh 
dahingegangenen Tondichters Rudolf Wagner statt. 
Durch Sammlung nnd Spenden der steiritchen und 
auswärtigen Sängerschaft und anderer Köip?rfchaf-
ten ward es möglich, dem verstorbene« Metster deS 
deutsch«» Liedes ein würdwes und künstlerisch aus-
geführtes Denkmal ,u setze», da« dem humiscden 
Sleinmetzmeister Kociance alle Ehr« macht. I n 
«uem hohen Granitblocke ist das wohlgetrofsene 
Reliesbildnis des Tondichters, aus weißem Marmor 
gemeißelt, eingefügt. Weiter unten sind d!e Symbole 
der Mustt. eine Lyra mit durchzogenem Palmzweig, 
und die Widmung, ^bei. falls aui weißem Marmor, 
angebracht. Der Obmannstelloertreier d-S Denkmal. 
a.̂ schusseS, Herr Christoph Hutter, übergab in 
sinniger Gedenkrede daS Denkmal in die Obhut d r 
Witwe deS Meisters, worauf der Männergescngver-
e»l seinem Ehren-Sangwarte als letzten Gruß einen 
Ehor zum Vortraz brachte. M i t der N ederlezung 
eines Kranzes auf das Grab fand diese einfache 
Feier in würdiger Welse ihr Sude. 

Gasvergiftung. I n der Ratbausgasie 
Nr. 17 wohnte im Erdgeschoß der 7c Jahre alte 
Schuhmacher Johann U«en und feine 72 Jabre 
alie Gattiu Maria. Als am 2X. Jänner das Ge-
wölbe deu ganzen Vormittag gesperrt blieb, begab 
sich der Hairsbesitzer, nichts ^u!e« ahnend, zur 
Polizei, um die Oeffnuug des Lokales zu verlangen. 
Eiu starker Gasgeruch verhinderte zunächst den Ein-
tritt. Als schließlich das Lokal nach gehöriger AuS-̂  
lüftung betreten werden konnte, f.'ni, man die 
Greisin ivt Lehnstuhl, an den sie infolge einer 
laugjährigen Lähmung gebannt war. tot auf. Der 
Mann, der bewußtlos dalag, aber noch Lebenk« 
zeiche» von sich gab, wnrde ins allgemeine Kranken-
haus überführt. Die Ursache des Unglückes dürste 
ans Unvorsichtigkeit zurückzuführen fein. DaS Ehe. 
paar hatte zwei Söhne, von denen der eine noch 
immer in italienischer Kriegsgefangenschaft weilt, 
während der andere bei der Südbahnwerkstätte in 
Marburg angestellt ist. 

Verteuerung de? Aohle. Die Kohle ist 
um 55 K p«r Tonre teurer geworden. 

Der gugsverkehr auf der Südbahn 
wurde am '<J5. b. wieder ausgenommen. 

Neuen internationalen Tanzlehrkurs 
für moderne Tänze (Oac step, Foxtrott, Ragtime, 
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Boston, Maxixe brestliene, Chopin Walk, Quadrille 
francaise, links Walzer, usw.) eröffnet in Till i Herr 
I . Picuif, Tänzer, Tanzschulinhaber in Marburg, 
Tanzlehrer an der königl. Militär-Oberrealsch le 
und des TichterhcimeS „Berna" in Marburg mit 
Beginn Februar. Da der Kurs nur bei einer ent. 
sprechenoen Schüler zahl begonnen werden kan.i, 
werden alle ersucht, sich bis 3. Februar bei Arau 
E. Deifinger, Grrgor!ii«vi ulica 3 (Karolinengasf«) 
anmelden zu wollen. 

Telephon. I n unserer Nummer vom 
I I . Jan . haben wir über die neuen Telephongebühren 
berichtet. Die Beträge sind in der Dinarwährung 
angegeben; für die Umr chnung von Dinar auf 
Krone g lt »er amtliche Kurs 1 : 4. Will man 
»un die Gebühren in BankdinarS bezahlen, so wird 
man dahin aufgeklärt, daß die Beträge in Kronen» 
Währung zu leisten sind. DaS ist ein ganz unHalt-
barer Znstand. Denn, da der DiaarkurS in der 
letzten Zeit gesallen ist, so hat die g.sorderie 
Einzahlung in Kronen eine empfindliche Benach-
teiligung der einzelnen Staatsbürger zur Folge. 
Da zeigt sich znm erstenmal, daß die Beiü>ch-
tnnzen wegen der Umrechnn,1.3 von Krone aus Dinar 
berechtigt sind und daß bisher trotz viel Seldstlob 
verschiedener Parteien noch nicht ter geringste Effekt 
zu spüren ist. Man wird die Arbeil nicht immer 
durch Siegebseste unterbrechen dürfen. I n Telephon« 
angelegeuheiien hälfe» wir noch einen anderen 
Wunsch. Durch die Erhöhung der Gebühren sind 
sämtliche Telephonabonnenten so nervös geworden, 
daß sie in Gefahr sind, ernstlich krank zu werden, 
wenn daS „teuere Telephon" nicht funktioniert. DaS 
ist aber leider ritzn häufig der Falk. Der Ursache: 
giii: e» zweierlei Erstens tst da« Telephonmateriul 
durch den langjährigen Gebrauch stark aligenüht und 
während des Krieges begreiflicher Weis« weder repa 
riert noch nachzeschafft werden. Und zwetenS ist 
dir Anzahl dir technischen Hilfskräfte deS Telephon« 
amteS uuzureichend. Die Tüchtigkeit der jetzt oorhan« 
denen Hilfskräfte ist gewiß jedem Zweifel entruckt; 
aber jede Leistungsfähigkeit findet schon auS physi-
schen Grlwdcn ihre natürlichen Grenzen. Wir wüsten 
deSh'lb im ^nieresse der Telephonibonnenten ver-
langen, daß die j>tzt bedeutend erhöhten Gebühren 
w »igiiens zum Teil dazu verwendet w:rden, daß 
aushilfsweise einige «rüste mehr angestellt und die 
Reparatur bzw Nachjchaffung der notwendigen 
Materialie«« mit allen MiltetN betrieben werde. 

I n r ^riegsanleihe. Aus den Kreisen der 
Wiltschattspartei werden wir auf folgende vollstän-
d!g einleuchtende Frage in Dachen der Uebernahme 
der KriegSauleihe aufmerksam gemacht. Gesetzt den 
Füll, der Krieg wäre fü'S alte Oesterreich günstig 
aufgefallen; hätten dann die Tscheche» und Slocve-
neu gegen die Einlösung der von ihnen gezeichneten 
Kricgsanleihen protejt^rl? Wenn man die Sache 
von diesem Standpunkt auS übersieht, so ist ein 
welkeres wichtiges Argument für unsere Ärb«tt um 
die Einlösung der Kriegsanleihe gegeben. WeiterS 
hat di, Regierung daS Demobilisierungsgut der 
alie« Armee mit Beschlag belegt und verwertet. Alle 
d'-se Gegenstände, deren reeller Wert in die vieleu 
Millionen geht, sind auS KriegSanleihezahlungen 
angeschafft worden. Der Erlös für diese HeereS» 
guter gehört moralisch und rechtlich den Gläubigern 
deS al̂ en Staates, also den KriegSanleihebesitzern. 
Schließlich wäre e« auch interessant, die Ausfassung 
der verantwortlichen winschaitlrchen Führer über die 
Lombarddarlehen auf die KriegSauleihe zu erfahren. 
Die österreichisch.ungarische Bank lehnt bekanntlich 
die Haftung für Lombarddarlehen ab und schiebt sie 
aus die LiquidationSmasse deS alten österreichischen 
Staates. Man sollte also alle jene Beträge, welche 
von der österreichisch-ungarischen Bank aus Kriegs» 
anleche dargeliehen wurden, aus der Uebernahme 
durch den Staat ausscheiden, wodurch sich eine ganz 
bedeutende Verringerung der dem Staate durch die 
Uebernahme der KriegSanleihe erwachsenen Lasten 
ergeben würde. Den Gegenwert für diese Darlehen 
übernimmt dê  Staat sowieso in sein ZahlungSver» 
sprechen, weil er die aus seinem Territorium ^ be-
findlichen Banknoten anerkenn». Es ist höchst bedau« 
erlich. daß diese Frage zu einer Parteifrage geftem-
peZt wurde und die ziffernmäßigen Grundlagen nir« 
ginds der O-ff'ntlichkeit zur Vecfüg«-g gestellt 
werden. Aber gerade daS scheint uns ein sicheres 
Zeichen dafür zn sein, daß die KriegSanle,Hefrage 
nur dann im politischen Kampfe gegen die Deutschen 
einen Wert -hat, wenn sie sehr geheimnisvoll behan-
delt und im Dunkel schreckhaft vergrößert wird. — 
I n diesem Zusammenhange fügen wir zur endgül- — 
eigen Klärung zur Hetzerei gegen die KriegSanleihe» 
nech die Forderung an, daß man einmal eine Liste 
auslegen soll, wo sämtliche Zeichner von KriegSan-
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leihe in Slowenien bekanntgegeben weider, ßtio alle 
Lirektion«. und sonstige Obmänner von Sparkassen, 
Genossenschaften, Gemeinden, alle bezüglichen AuS-
schuhmilgheder und auch sämtliche Eigenzeichner. 
Die obieklive Wahrheit darüber ist leicht festzustellen. 
Darum heraus mit der Wahrheit I 

Die Marburger soziaidemokratische 
Volksst imme bespricht tu ihrer Nummer vom 
"5. Jänner »it Wahlvorbercilungen. Die slowenischen 
Liberalen versuchen dem Blatte zusolge die Deutsch» 
bürgerlichen vor ihren Parteiwngen zu spanne», 
dieselben Deutschen, sag« die Volksstimme, die ein 
volles Jahr als rechtlose, staatSgesährliche Element-
im Namen einer südslawischen EinheiiSidee nieder« 
gedrückt wurden; denen man die Möglichkeit nahm, 
ihre Kinder studieren zu lassen; denen man durch 
Seque'trierungen die Verwaltung eigener Vermögen 
nahm; deren kulturelle Institutionen, wie Theater, 
Töchterheim usw. man einfach raub'«; die man so-
gar zwingen wollte, ihre Namen abzuändern. Zu 
d elem Zwecke haben, dem socialdemokratischen Par-
teiorgan zufolge, die slowenischen Liberalen die 
Wic'.schaslöparlet in Marburg, Pettau, Cilli v. a. 
gegründet m.d niemand anderer ols Dr. ffufoorc, 
der Führer der steirischcn demc-kcatiichen Partei, 
habe sie geboren. Die letztere Behauptung können 
wir nicht unwidersprochen lassen; die Klarhett 
Wahrheit verlang», daß wir Hcr.n <zr. Kukovec 
geq.'nllbcr dem sozialdemokraiischen Organ in Schutz 
urevmen und erkiärrn, daß er an der Vaterschaft 
der Wirtscha l̂Spärte't gänzlich unfchalsig ist Wenn 
unser Blau etwaS avimerksamer gelesen würde, hätte 
«in derartiger, fast heiter anniUlfiib.'* I r r tum wohl 
nicht unterlaufen können. Dl« Volkkstimme frag! ja 
im Berlaufe ihrer weiteren AuSiührungen ganz 
richtig: »Werden die Deutschen aus die ihnen zuge. 
fügten UngerechiigkeiUn der slowenisch»» National-
hch r vergessen können und sich künftighin deren Leitung 
völlig anvertrauen?' Nein, das tonnen sie nicht, diese 
Selbstverleugnung bringen sie nich: ausDenn zuviel 
Unrecht ist aufgkhäust wsrden und zur«! Unrecht 
mug wieder gutgemacht werden. NichtS kann sie 
tvcke», sich bei den Grmeindewahien mit irgend 
einer slowenischen Partei zu verbind«». Daö Ver-
hältniSwahlrecht w.rd ohnehin ihre faktisch« Stärk« 
klar erweisen ; sie verlassen sich aus ihre e'gene Straft 
und werden, in de? Wirtschaftspakte! organisiert, 
als selbständix» Gruppe in den Wahlkampf ziehen. 
Die übernationalen Führer, denen die Deut-
schep nur Ungerechtigkeit und Kummer verdanken, 
lehnen sie ab. Schließlich noch «twaS! Wir müssen 
es scheinbar immer wieder sagen, dag die Wirt-
sckaftSpartn nicht von deuychnononal r Gru>rolag« 
ausgeht, sondern in der Gere^tigkeit für alle Na-
tionen und namentlich für die ausbauende bknlsche 
Nation die brsten Erfolge für die Allgemeinheit er-
wartet und erkämpfen will. 

SlovensK» Narod vom 22. bzw. 24. d. krlti-
sie et unser« Notiz über die Spielfelder Zollrevision 
vom 3. Jänner und unseren „Stoßseufzer eincö 
Serben" vom 23. Jänner. Bezüglich der ersten 
Notiz beschränken wir uns auf den Hinweis in der 
nächstfolgenden Nummer, daß u?« ieP« beleidigende 
Äjstcht ferngelegen hat. Eine richtige und offene 
Ätilif hätte das berücksichtigen müssen. EtmaS Aehn^ 
licheS trifft bei der zwerten Notiz zu, die in ihrem 
ganzen Sinn und in ihrer Wi«dergabe unler .teuren 
Freunden" der Serben nur Engländer, Franzosen 
und Jtaliene» verstehen läßt. Die Auslegung, wie 
sie E.ovenöki Narod für gut befindet, ist gekünstelt 
und wil l nnS mit falscher Empfindlichkeit schaden. 

Die Professoren dsr Laibacher Uni-
versität sind, wie aus Belgrad gemeldet wird, 
von der Zentralregierung ernannt worden. 

Uebergriffe. Die Bahnrê fenden auf der 
Strecke Semllu—Agram werden in letzter Zeit 
wiederholt nach dem Besitze fr»mdcr Valuta auf 
das eingehendste und peinlichste untersucht. Wenn 
ja «ine Mark oder Lire gesunden wird, «erfällt sie 
unnachsichtlick, der Beschlagnahme. DaS ist «in ganz 
nncrhirter Borgang. Denn: der Besitz ausländischer 
Valuta ist im Inlande durch keinerlei Verordnung 
beschränkt; aus der Börse wird ausländische Valuta 
gehandelt und endlich sind dir Reifenden ost geradezu 
genötigt, ausländische Valuta zum Erläge beim Aus-
fuhranue mit sich zu führen. Wir Hessen, daß über 
diese unverständliche Mahnahme ehestens Aufklärung 
gegeben bzw. die bezügliche Weisung znr Abstellung 
dieses Zustandes unvmveilt erteil» werden wird. 

Anordnung der HundeK?i»tumaz. 
(Siehe Anzeigenteil!) Da in der unmiitelbaren Näh« 

-ixr Stadt Eill i die Hnndswut aufgetreten ist, wird 
dl« Hundekontumaz auch für den Mer îch des Stadt« 
Magistrates Li l l i angeordnet 

C i l l i e r Ze i tung 

Wirtschaft nnd verkrhr. 
Vorschuß auf die serbische Kriegs 

entschLdigung. Die B-lgrader Regierung be 
schloß, den gesamten Betrag von 300 Millionen, 
den die RcpirationSlommission Serbien als Vor-
schuß auf die Kriegsentschädigung bewilligte, den 
serbischen Untertanen zu überlassen Gleichzeitig 
wird die Kriegsschadenausnahme erfolgen und die 
Einzahlung der KrlegSqewinnsteuer beginnen. 

Die Tabakernte Jugoslawiens betrug 
nach amilichen Schätzungen im J>Hre 1919 lö Mi l l io-
nen kg, was einem durchschnittlich?n Handelswert 
von 2 Milliarden Kronen entspricht. Dam't lägt 
sich im Wege einer gutarbeitendcn Monopolverwa'.-
tung BeedutendeS schaffen, man hat aber bisher in 
der O-ffentlichkelt weder von den »Sesamtfunktionen, 
noch weniger von Eii.zelergebnissen dieser Betriebe 
g'HSrt. Man wird doch nicht etwa die Steuerzahler 
einmal dadurch fi&erra'chfn wollen, daß man wegen 
stiller StaalSgewinste bei Tabak und Salz, bei 
Zöllen und Nnssuhrnberschüss.n n.s.w. einmal einen 
Stenernachlaß einräumen wird?! Wir ziehen es 
jedenfalls vor, reelle Einsicht in eine reelle Geba-
rang bekommen; das ist anch der.,o'ralischer. 

veitrag zur Frqge des U m ^ 7 . . . i . ü - ' 
Kurses. Der Oberste Äal üa» ack 19. Oci'Aber 
bestimmt, daß die Nationalstaatn für Befreiung 
1,5 M-lliarden GolifraneS zu zahlen habci! j die 
Teilbeträg: werden »ach d<m Verhältnis deS Steuer» 
nträgnrsfeS d'efer Gebirte im früheren Österreich-
Ungarn bestimmt̂  Auch Italic a zahlt für die annek-
t'ierie» Gediete die entsprechende Rate. Eine ober-
flächliche Schätzunz ergibt für die b züglichen G:-
biete Jugoslawiens «ine Schuld von -400 Millionen 
Paplerkronin; man muß die Simm? in Papie« krönen 
umrechnen, denn es kann einerseits bei vem Gold-
Mangel an effektive Goldzahlung nicht gedacht Werder» 
und anderseits wird dieser B trag in d? Krl.'gsent 
schädignng AllserbienS eingerechnct und mit dics.r 
zum Teil ausgeglichen, sodiß hier schon g i r kein 
Grund für Goldzahlung besteht. Wenn der Dinar-
kurs auf 1 : 4 gehal'eu.wi?d, so müssen wir demnach 
400 Million?» Kronen zahle»; w.-nn aber da« 
natürliche WerlverhälmiS hergestellt ist, also die 
Notierung auf 1 : 1 geht, dann brauch-n wir nur 
IV0 Millionen herzugeben. ßS braucht keiner be-
sonderen Hinweise aus die Bedeutung für unsere 
Wiitschaf.', um nach diesem Beispiel den Frevel, der 
mit werktätiger Mithilfe hiesiger Politiker an unseren, 
Vermögen versucht wurde, klarzumachen. Wenn d.r? 
Volk wilßie, worum jetzt da» Spiel geht, dann 
wü ie eS den Ausdruck feines VertraucnS gewaltig 
korrigieren. 

LirewShrung in Oesterreich. Die Wiener 
Gioßdanken habe» in letzter Zeit wiederholt gemein» 
fsme Beratungen abgehalten, wie der Wahrn»zS> 
katastrophe begegnet werden könn?. Dabei hrben 
mehrere einflußreiche und erfahrene Fe.ch.niä iner dcn 
Vorschlag gemacht, daß man »ich wähcuugSpolitisch 
an Italien anschließen solle. Man konnte jetzt rasch 
hintereinander manche A.iz-ichen wahrnehmen, diß 
die Dentschösterreicher ihre Krone selbst beiseite 
stellen wollen; so wollen zum Beispiel die Bahnen 
die Tarife in der Währung einHeben, in welcher 
sie ihre Kohlenkänfe zahlen müssen, die Kaufleute 
und Industriellen stelle» ihr« Rechnuitg^n in auS-
ländischer Währung aus u. f. w. Wer diese Nach' 
richten aufmerksam liest, wird erkennen müssen, wie 
blind und ahnungslos unsere wirtschaftliche Vertre-
tung und Führung in Slowenin» ist und wie viele 
Gelegenheiten, ans dem großen AnSv'rkans in Deutsch-
österreich Ratzen zu ziehen, sie bisher versäumte. 

Vermischtes. 
E i n engl isches U r t e i l übe r W i l s o n -

In» November 1919 erschien bei Macmillan and 
Eo. Ltd, London, ein Buch u»!er dem Titel „The 
economic conspquences of tbe peace* (Die wirt-
schaftlichen Folgen deS Friedens), verfaßt von 
Maynard KeyneS. Der Antor erzählt im Vorwort, 
daß er an der Friedenskonferenz als Vertreter deS 
englischen Schatzamtes teilgenommen habe, daß er 
aber auf feine Stelle in den, Momente verzichtete, 
wo er die Unmöglichkeit der Aenderung des Friedens-
Vertragsentwurfes erkannt habe. Den Glanzpunkt 
des Buches bildet — vom rein li-erarisSm Stand, 
punkt anS — eine psychologische Studie der Versuch, 
eine Erklärung dafür zu finden, wieso Wilson fein:n 
ursprängl chen Standpunkt nahezu vollständig zu-
guusten desjenigen seiner Bundesgenossen, inSbesontere 
aöer ElemeneeauS, aufgegeben hat. Der Verfasser 
führt aus: Als Wilson nach Paris kam. war die 
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Annahme allgemein verbreitet, daß er einen fertigen 
Plan für die Verwirklichung der 14 Punkte in dem 
FeiedenSverttag habe. Aber sehr balv stellte sich 
heraus, daß er nur unklare und unvoitständlgc Ideen 
mitgebracht hatte; insbesondere sehlte es ihm voll-
ste nvig an konstruktiven Gedanken, d'e nö'ig gewesen 
wär«n, »m die Donnerwr'rte, die er vom Weißen 
HauS in die Welt gesandt hatte, mit Fleisch und 
Blut zu erfüllen. -Sehr bald hatten olle, die beruf-
lich mit ihm umzugehen hatten, die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er rn allen Künsten deS VerhandelnS 
feinen" Partnern weitaus unterlegen war und daß 
er im wesentlichen nichte anderes vorstellte als ein 
starleS, unnachgicdizcs Predige^temvcrament. Von 
den taktischen Künsten deS VerhandlungSiaaleS hatte 
er nicht die geringste Ahnung. Da er selbst keinen 
festen Plan mi'gebracht hatte, bewegten sich die 
Verhandlungen >m wesentlichen imm^r ans der Basis 
französischer nnd englischer Entwürfe. Dadurch hatte 
Wilson von Ansang an die Initiative aus der Hand 
gegeben, w.rr ständig in die V/rte>dignnz gedrängt, 
und da er naturgemäß nicht immer »ein sagen koi.nte, 
10 war er fast nie in der Lage, seinen falls 
er eiuen halt?, durchirtzea zu können. Anderseits war 
er nicht nur äußerlich, sondern ans') inend auch 
»iUiilich an sein? 14 Punkte so weit gebunden, daß 
Lloyd Georg« und Clemenceau, sowie sie diesen feinen 
sowohl starken als schwzche» m t d:? nns-hl' 
bnren Sicherheit der h.'rviZrrageudil» Pol ' t i t», die 
sie find, herausgefnndtn hatten, nur mehr die Mühe 
hatten, ihn j« daß dies« un» jene Maß-
nähme mit de» 14 Pnnklen N!?y. ^'berivruey 
sei. Das Um und Auf oller Reden s ö P^tstsenlen 
war: „ I h r müßt niir üder»eug»n, daß daS, was 
ihr von mir verlang», »-.ichiS Unrechte« ist und vor 
allem, daß eS sich mit meinen feierlich gegebene» 
Erklärungen vereinbaren läßt." Die» ist nun auch 
vollständig gelungen und eS tut der diplom »tische» 
Kunst feiner Partner alle Ehr« an, iuf j sie den 
Piäfiienl'n so j« dazu bewegen konnten, den Er-
fatz der Javalisenpenilonen und Familienunterhal-
tungszebühren unter die Schäden, welch- der Zio'l-
bevölkerung d r alliierten Siaa'en durch den deuischen 
Angriff zugefü.it worden stn», «inrügen zn lassen. 
(DieS ist cin Pnnlt, auf den Keyn?s deShald be-
sondere? Gewicht legt, weil er späterhin den Nrch-
weiS sührt, daß dieser Betrag weit mehr ausmacht 
al» der von ihm berechnete GcsamiichrdenSbetrag 
aller alliierten Länder, nämlich 5 Milliarden gege» 
ö Milliarden Pfund Sterling.) KeyncS bezeichnet 
es deswegen auch als einen psychologischen Mißgriff 
dec deut'chen Delegation, daß sie so s«hr Gewicht 
auf die an sich richiige Behauptung gelegt hat, daß 
der Vertragsentwurf mit den Zusagen oee 14 Punkte 
nicht übereinstimme. Denn g.raoe d'eS war. wie 
soeben dergeleg». des Pcänven'en emvfiadlichster 
Punkt. Daraus Gewicht zu legen hicß, wie Ka^neS 
sich ausdrückt, so viel, als bei Wilsvn an den Ast 
eincS Freudschen Komplexes zn rühren. Nur so war 
<S möglich, daß Elemenc-au dcn geradezu »inhlaub-
llchen und von ihm selbst nicht erhvssten Erf»lg 
erringen konnte, daß feinem Verlangen, die deutsche 
Delegation Überhang nicht anzuhören, Folge gegeben 
wurde. Dieser Erfolg war so vollständig, paß '̂loyt> 
George, der noch Im letzten Moment clleS »aran 
setzte, die Aenderungen durchzuführen, die er noch 
irgendwie vor seinen LandSle»»en vertreten z>» kennen 
glaubte, nichiS mehr erreiche konnte. ?e konnt« eben 
In fünf Tagen nicht seine ganze Aröeit von fünf 
Monaten ungeschehen machen̂  So kam e», daß zum 
Schluß der Präsident derjenige w.rr, der gegen jede 
Mlld-rung der Bedingungen auftrat. 

Merkt Lustiges. 
E i n Sch lauche r l . Die Lehrerin stellt das 

Aufsatzthema : Ein Spaziergang durck den Tiergarten. 
Sofort schreiben vie Schülerinnen emsig in ihren 
Heften, nur unsere kleine L-ll l nicht. — „ f U " sag» 
die Lehrerin, „nun mach doch auch Deinen Aufsatz.-
— „Bin schon fertig", sag! Lillch?«, „hier." — oi« 
gibt der Lezrerm ihr Heft. D^i steht: „ES hat ge-
reguet. da sind wir erst gar nicht losmarschiert . 

Kocht und». . Ich sehe nicht ein, wozu wir 
Emilie eigentlich in die Kochichnle schicken." — „Sie 
bringt ja alleS nachhause, was sie kocht." — „N» 
ja. abev es kann'S doch keiner essen." — „Nein, sie 
gibt es den Bettlern.' — „ N r »nd? Was haben 
wir davon?" — „Dann komme» sie nich» wieder.-

Na tu rgesch ich te . „Allein zur Herstellung 
von elfenbeinernen Billardkugeln brauch man 500 
Elefanten jährlich." — „Nein, wie merkwürdig l 
Ich hätte nicht geglaubt, daß die großen, plumpen 
Tiere eine fo ferne Arbeit verrichten können!" 
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Buchen-Brennholz 
zerkleinert in vorzüglicher Qualität 

zu haben im 

S ä g e w e r k J a r m e r 
Z u s t e l l u n g i n s H a u s . 

Lehrerin 
sacht Stellung als Erzieherin; aufi>>r 
deutsch, französisch und italienisch. 
Zuschriften unter »Erzieherin* an die 
Verwaltung des Bl.tttes. 25575 

Fräulein 
das im Haushalte alles mithelfen 
kann, wird zu einem 8jährigen 
Knaben gesucht. Näheres in der 
Verwaltune dieser Zeitung. 25553 

Verkäuferin 
für Oalanterie und Papier, deutsch 
sprechend, der rt.OTrCKicnen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig, wird 
sofort aufgenommen. Kost und Woh-
nung iu> Hause. Karl Bastiantschitz, 
Windischgraz. 

Kassierin 
welche auch Kunden bedienen kann, 
wird fflr ein Manufakturgeschäft in 
eine Provinzstadt nach auswärts ge-
sucht. Anzufragen bei Frau Cili 
RoÜö, Eralja Petra cesta 31. 

Pferdeknecht 
welcher mit Pferden gut umgehen 
kann und auch ein verlässlicher 
Fahrer ist, wird aufgenommen bei 
Josef Körbisch in Cilli. 

Bürofräulein 
mit mehrjähriger Praxis, flotte Ma-
schinschreiberin und Stenographin, 
der slowenischen und der deutschen 
Sprache in Wort und Schrift mäch-
tig, zum sofortigen Eintritt gesucht. 
OfTerte mit Angabe der Gebalts-
ansprQcbp, zweisprachig, slowenisch 
und deutsch, sind zu richten an die 
Ava-Werk», Ls5ko,_ 

aol 
Wegen Mangels an Schlacht-

vieh bleiben die Fleischbänke 
an Fre i tagen geschlossen. 

Genossenschaft der Fleischhaner. 
C i l l i , am 26. Jänner 1920. 

Grosse Vollgatter 
im besten Zustande sofort zu kaufen 
gesucht. Adresse in der Verwaltung 
des Blattes. 25577 

Aktentasche 
auch benQtzte, zu kaufen gesucht. 
Gell. Äntiäge an die Verwaltung 
des Blattes. 25572 

Weizenkleie 
waggonweise sowie in jeder Quantität verkauft 

-v 

Ferdo Sert, Marburg 
Kärntnerstrasse Nr. 21. 

Reparaturen elektrischer Maschinen 
jedor Spannung, jeder 
Grösse, Nou- und Um-

— Wicklungen rs sehest» 
billigst in eigener Spezial - Reparatur-Werksfätte mit nur bestem Kupfer, 

Dynamodraht (Friedensausfübrung). 

Elektro-Motoren-Ges. m. b. H. 
Graz, Sackstrasse Nr. 22, beim Kriegsschlossbergrteig 
= = = = = Telegramm-Adres*e: „Elekirosmutny, Graz". — 

Einer unserer Ingenieure befindet sich auf einer Reise li. Jugoslawien und empfehlen 
bei Reparaturen telegr. Verständigung, worauf wir un sren Iiurra sofort entsenden werden. 

Weiches und hartes 

Brennholz 
sowie 

Holzkohle 
detail und en gros 

liefert 

zu den billigsten Preisen 

T. Kolar & Sohn 
Kralja Petra cesta 23 (Tabaktrafik). 

Dunkelbraunes 

Mantelkleid 
für mittlere Grösse, billig zu ver-
kaufen. Anzufragen in der Verwal-
tung des Blattes. 2557s 

Schöner Wolfshund 
ist preiswert zn vei kaufen. Anzu» 
fragen bei der Jugoslovanska lesna 
industrija, Celje. 

• • • • • • • • • 

Sehr gut erhaltene Original-

Singer-Nähmaschine 
zu verkaufen. Adresse in der Ver-
waltung dieses Blattes. 25671 

Vier Fenster 
komplett, >ast neu, und drei Aus-
güsse, fast neu, zu verkaufen. An-
zufragen Herrengasse Nr 6. 

Hasen- u. Kaninchenfel le 
Fuchs, Marder, Iltis und alle Gattun-
gen Felle, Hadern, Säcke, Schaf-
wolle, Tuchabfälle, Hörner und deren 
Abfälle, Borsten, Kosshaare, Kuh-
und Schweinehaare, Häute, Kupfer, 
Messing, Blei zahlt am besten Adam 
Berghoflvr, Graz. Grieskai Nr. 14. 

Amtliche Kundmachungen. 
Dia Uebersetzung dieser Verlautbarungen 
ist unter den Lokalnachrichten zu finden. 

St. 460/20. 

Razglas. 
Z ozirom na pojav pasje stekline V neposrednji bl i i ini mesta Celje, 

se je odredil pasji kontumac tudi za okoliS mestnega magistrata 
celjskega. 

Mestni magistrat celjski, «Ine 25. jannarja 1920. 
Za vladnega komisarja: Dr. F 0 h a. 
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M U M M ( S c l r n 
Hers te l lung v o n Vruckarbe i ten w i e : 

Werke , Ze i t schr i f t en , B r o s c h ü r e n , 

R e c h n u n g e n , B r i e f p a p i e r e , A u v e r t s , 

T a b e l l e n , ö p e i s e n t a r i f e , Geschä f t s -

u n d Besuchska r t en , Lt iket ten , k o h n -

listen, P r o g r a m m e , D ip lome , P l a k a t e 

Jnftratenannahmestelle 
für bic 

Cillier Zeitung 

V e r m ä h l u n g s a n z e i g e n , ö i e g e l m a r k e n 

Bol le t ten , T r a u e r p a r t e n , P r e i s l i s t e n , 

Ourchfchre ibbücher , Drucksachen f ü r 

Aemte r , Aerz te , H a n d e l , I n d u s t r i e , 

G e w e r b e , t a n d w i r t s c h a f t u. p r i v a t e 

in bester u n d solider A u s f ü h r u n g . 

Presernova ulica (Rathausgasse) Nr. 3 

echnstltitun«. UmwlAHt«. Vtud und iterloa: ttmtn«bu<&oruamt in üiUi. - «nantwonlich.. -«»d» E-.dl , . 


